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den spaltenlangen Bericht, der in dein hier üblichen blumigen
Feuilletonstil, sich so wülstig und verworren über diesen
„rätselhaften Fall" verbreitet. „Der Zustand des Opfers" —
klaffende Kopfverletzung, offenbar von einem Totschläger
herrührend — ein Schädelbruch noch nicht feststellbar, aber
jedenfalls schwere Gehirnerschütterung — linke Kniescheibe
gebrochen, operativer Eingriff erforderlich. Der „distin-
guierte Chefarzt" des Krankenhauses muss sich jede Prog-
nose vorbehalten. Möglicherweise weitere Komplikationen.
Infolge der noch anhaltenden Bewusstlosigkeit, das Opfer
bisher ausserstande, dem sogleich alarmierten ,,sympa-
thischen" Polizeikommissar Monsieur Sierra irgendwelche
Angaben über den Angreifer sowie den Hergang des Über-
falls zu machen. Die trotz heftigen Unwetters sofort einge-
leiteten Nachforschungen am Tatort zunächst leider ergeh-
nislos. Untersuchung in vollem Gange — mit gewohnter
Energie — usw.

Bogadyn kennt diese feststehenden Floskeln, die er
hundertmal bei anderen gleichgültigeren Anlässen gelang-
weilt überflogen hat und die ihm heute beinah aufreizend
erscheinen. Er ballt die Zeitung wütend zusammen und
wirft sie angewidert auf den Boden. Blödsinniges Ge-
schwafel! Das Ganze bleibt so unklar wie möglich.

Er versinkt in finsteres, unruhiges Nachdenken. Immer
wieder bedrängt ihn das gleiche quälende Bild: Ariels blasses

esicht, blutig, entstellt, mit der klaffenden Wunde am
cheitel. Vergebens kämpft er gegen ein dumpfes, unklares
chuldgefühl, das in ihm zu bohren beginnt. Nein, nein —

er hat mit dieser scheusslichen Sache nichts zu tun. Diese
7'® Roheit — eine schöne Frau, eine Frau wie Ariel —

a t lütig zusammenzuknüppeln Und warum in aller
Welt — wozu

V 11
bückt er sich nach der weggeworfenen Zeitung,

"tf y,'* doch irgendwo wenigstens eine Vermutunga ei das Motiv der Tat angedeutet? Da ist noch ein Absatz,
vorhin übersehen hat. „Verschiedene Hypothesen".

», idenschaftsverbrechen ?" Unsinn natürlich. „Raub-^ a 1. Man hat nichts geraubt. Aber was steht da noch?
>> ie von dem beliebten Verteidiger Maître Blanchard

geäusserte Vermutung, dass es sich bei dem Überfall um
eine Verwechslung gehandelt und der Anschlag eigentlich
beinern Klienten, dem kurz zuvor aus der Untersuchungshaft
n assenen Goldmacher Raffal gegolten habe, dürfte die

licl^ TV
Nachforschungen vielleicht in eine ganz ähn-

«eRmhtung verweisen, wie bei dem kürzlich verübten

üb fker unaufgeklärten Einbruch in der „Alten Mühle",
^ en wir seinerzeit ausführlich berichtet haben."

steil ^dyn fühlt, wie ihm beim Lesen das Blut ins Gesicht

dam — fährt es ihm durch den Kopf. Dieser ver-

hat Hund mit seinen Gangstermethoden! Vielleicht

der P* ^ ^'^klich auf Raffal abgesehen gehabt — wegen
*"*Ptere vermutlich. Irrsinnige Vorstellung — als ob

Idee der Brieftasche bei sich trägt! Aber die

Hand^r zuzutrauen. Und er hat Leute genug an der

Scjq
' ® für hundert Francs jeden Beliebigen nieder-

b,o^n : auch den Falschen natürlich. Und dann wird,
ballt. Versehen, Ariel Caliga ermordet! — Bogadyn

Verzweifelter Wut die Fäuste,

stürzt vor Aufregung beendet er seine lodette und

wird 1 muss jetzt Gewissheit haben. Um diese Zeit,

sonst sicher noch in seinem Hotel sein, wo man ihn

ohne .Lehstens einmal telephonisch verlangt hat, natürlich

allen nennen. Aber jetzt ist schon alles gleich. Vor

D Herl selber zur Rede stellen,

sehn " 'dotel Mimosa" liegt ziemlich versteckt in einer

ist ei Querstrasse, die vom Hafenkai abzweigt. Hotel

ein ü^^'ich schon zu viel gesagt, es ist nicht viel mehr als

tisch Gasthof, wo der Besitzer, ein dicker, asthma-

upj y^ älterer Mann, zugleich als Empfangschef, Portier

und J,y'"no'"kellner fungiert. Er lässt sich durch den eleganten
p>

W' o.nbar ziemlich aufgeregten Besucher nicht aus der
ne bringen.

A
' Haron de Lussac?" sagt er ein bisschen gedehnt,

^gegangen, grade eben ausgegangen."

Die „guten Gatten" werfen Süssigkeiten unter die Kinder.

f tu gigelmftiiiufcUt* in Œfhuwtje*
fDie Bruderschaft der guten. JSkemänner)

Immer seltener werden die schönen
Bräuche, die in der guten alten Zeit
das Leben in unseren Städten und
Dörfern des Welschlandes verschön-
ten. Hier ist ein wenig bekannter
Brauch, den wir im Bild festhielten.
Die Bastians von Estavayer feiern
ihren grossen Festtag, jene Bastians,
die den pittoresken Namen „Bruder-
schaft der guten Gatten" führen.

Möglich, dass diese Bruderschaft —
wie bei anderen — auf Grund eines
Gelübdes einiger Bürger, anlässlich
einer grossen Kalamität in der Ver-
gangenheit, begründet wurde. Sicher
ist, dass jene von Estavayer, welche
bis ins Jahr 1582 nachweisbar ist, die
Schützen-Corporation vereinigte und
bis ins Jahr 1852 dauerte. Die Abtei
St. Sebastian, wie sie zu jener Zeit
hiess, und welche ihren Sitz in der
Gemeindekirche St. Laurent hatte,
wurde zu jener Zeit aufgelöst und ihr
Vermögen verteilt. Einige Jahre später
beschlossen die Bürger von Estavayer
die zerschlagene Tradition wieder auf-
zurichten und gründeten die jetzige
Bruderschaft der guten Gatten. Ehr-
würdig wie ihr Alter ist die Bruder-
schaft in ihren Statuten und Zielen.
Einmal jährlich wird eine Messe zu
Ehren verstorbener Mitglieder gele-

sen. — Da» St. Sebastian-Fest ver-
einigt am JÛ. Januar alle Ba-
stians, welche sich dann gemein-
schaftlich zum Festgottesdienst in die
Kirche begeben. Nach dem Vormit-
tagsgottesdienst bleiben sie vereint
bei einem Bankett bis zum Anbruch
der Nacht. Dann begeben sich die
Brüder unter Führung von Pfeifern
und einem Trommler auf den Rund-
gang durch die Stadt. Hierbei werden
den Kindern Näschereien verteilt.
Auch werden alle Wirtshäuser mit
einem Besuch beehrt, damit keine
„Pinte" eifersüchtig sein kann.

Die Kinder haben auch Zutritt zu
den Wirtschaften und dürfen mit den
Bastians mitsingen.

Nach dem letzten Glas Wein in der
letzten Wirtschaft ladet der Präsident
der Bruderschaft alle noch zu sich
nach Hause ein.

Gemütlicher Zusammen-
hock der Bastiansbrüder
Links : Am Schluss wird die
Fahne dem Präsidenten und
Bürgermeister übergeben,
der dann die Bastians noch
zu sich nach Hause zu ei-
nem guten Trunk einlädt

den Sjialtcnlangcn Ocriclil, der in dem liìer ûltlicìlen lilumigeii
Keuilleionstil, sicli su wlllslig und verworren ober diesen
„ràlselligslen Oall" verbreitet. „Der Zustand des Dükers" —

klakksnde Kosilverletzung, okkenbar von einem lotsebläger
lierrûbrsnà — sin ^cliadel brück nocb nickt keststellkar, abei^
sedenkalls sckwere Dekirnersckütterung— linke Kniesekeike
gekrocken, as>erat!ver Oingrikk erkorderliek. l)er ,,distin-
guierte Okekarzt" des Krankenkauses muss siek jede Orog-
nose vorkekalten. Nögkckerweise weitere Komplikationen,
lntolge der nock ankaltenden Oewusstlosigkeit, 6ns Dpker
kisker ausserstande, dem sogleick alarmierten ,,s^mpa-
tkiscken" Ookzeikommissar Monsieur hierin irgendwelcke
Vngaken über den Vngreiker sowie den Hergang des líker-
kalis zu macken. Oie trotz kektigen Dnwetters sokurt einge-
leiteten Kackkorsckungen an> Tatort zunâckst leider ergeb-
nislos. Dntersuckung in vollem (lange — mit gewoknter
Onergie usV.

Oogad)n kennt diese keststekenden Oloskeln, die er
kundertmal bei anderen gleickgültigeren ^Vilâssen gelang-
weilt ükerklogen list und die ikin beute beinab aukreizend
erscbeinen. Or ballt die Zeitung wütend Zusammen und
wirkt sie angewidert aus den Oaden. Olodsinniges De-
^cbwakel! Das Danze bleibt so unklar wie möglieb.

Or versinkt in kinsteres, nnrubiges blacbdenken. Immer
wieder bedrängt ilm das gleiclie quälende Odd: Krisis lilasses

esiebt, blutig, entstellt, mit der klakkenden Wunde am
cbeitel. Vergehens kämpkt er gegen sin dumpkes, unklares
cbuldgekübl, das in ikm zu bobren beginnt. Klein, nein —

er bat mit dieser selieusslielien Sacke nielits zu tun. Diese

K ^ Oobeit — eine scböne Orau, eine Orau wie Vriel —
^ t lütig ^usammenzuknüppeln! Dnd warum in aller
Welt — wozu?

V bückt er sieb naeti der weggeworkenei» Zeitung.

^ îst doek irgendwo wenigstens eine Vermutung
â

^ ^lotiv der d at angedeutet? Da ist noeli ein Vbsatz,
r^ X^àin überseben bat. „Versebiedene II) potbesen".

!!D^^ "Ddenscbsktsverbrecben?" Onsinn natürlieli. ,,Oaub-
niekts Aei^utD. »lotn 6^ nock?

>> te von dem beliebten Verteidiger lVlaître Olancbard
licausserte Vermutung, dass es sieb bei dem Dberkall um
ein, Verweelislung gskandelt und der vVnselilag oigvntlieli
Einern Klienten, dem kurz: suvor aus der Ontersuekungsliskt
n Ooldinsolier Oakkal gegolten kalie, dürkte die

Iiel^ lì'à" ^selikorseliungen vielleiekt ii» eine gan2 älm-
^ ."àung verweisen, wie l»ei dem kür/.lii l» verüktsn

ük unaukgeklärten Ointzruek in der „^lten àllllile",
en wir seinerzeit susküllrlieli lzerielitet kalzen. '

iüei lülilt, wie ikin keim Oesen das Olut ins (lesiokt
dgn^ — läkrt es ilmi durok den Kopk. Dieser ver-

kat ^Oind mit «einen Dangstermetkoden! Vielleiclit
der wirklieli aus Oakkal aligeselien gslialit — wegen

^l»ere vermutlieli. Irrsinnige Vorstellung — als ok

Idee
^ in der Oriektssvlie kei sieli tragt! zXIier die

^lsnd^à^ Zuzutrauen. Dnd er list Deute genug an der
^ ^ür Iiundert Orgues ^sden Oelivlìigen nieder-

Olo^ê^ auek den Oalselien natürlieli. Dnd dann wird,
dalli" Verseilen, ^riel Laliga ermordet! — Oogsd)m

^
>n verzweikelter Wut die Osuste.

^türzi vor ^ukregung keendet er seine loilvtte und

^vird I inuss jetzt Dewisslieit kaken. Dni diese Zeit

^unst tGelier noek in seinem Olotvl sein, wo man ilm

ullne .^^8tens einmal telepllonisoll verlangt liat, natürlieli

-dien nennen, àr jetzt ist setlvn alles gleieli. Vor

I).
â^n Kerl sellisr zur Oede stellen.

»elm >> Eintel lVlimosa" liegt zienilieli versteekt in einer

ist ei
" .^uerstrasse, die vom llakenkai akzweigt. llotel

ein r^^^ìivll sellon zu viel gesagt, es ist niclit viel melir als

tisel, ^^^er Dsstliok, wo der Ossitzer, ein dicker, astllina-

^ àltersr klann, zugìeictl al» Ompkangscllek, Oortier

und sf^^àellner kungiert. Or lässt sick durcll den eleganten
v. ' enkar ziemlieli aukgeregten Oesucìler niclit aus der

"«dringen.
^ ^sron de Dussac?" sagt er ein lzisscken gedellnt.

grade eken ausgegangen."

Die „guten Dutten" verteu Lüssißkeiten unter 6ie Xinüer.

Die St.Sedastianfeier in Gstavayer
^Die tjru<iersc/la/t <ker Zuten Memänner^

Immer seltener verüen üie sekönen

tiruneü«, ü!e in 6er ßuteu »Iten Xeit
âas in unseren Zìâciden und
Dörfern des V^elsetdandes verseiiön-
ten. Hier ist ein vveni^ bekannter
Lrsuek, 6en wir im tîjlki kestkielten.
Die öilstisns von Dstsvs^er keiern
itiren grossen ?esttsg, jene Lastisus,
6!e âen pittoreàn Kamen „krucier-
seüakt 6er guten Dutten" tukren.

Nöglieü, 6ass 6iese Dru6erselislt —
wie bei an6eren — suk Drun6 eines
Delübdes einiger Dürrer, anlässlieb
einer grossen Xulamitüt in 6er Ver-
gangenbeit, begrün6et wur6e. Sieber
ist, dass ^ene von Ustava)ker, vvelcbe
bis ins dabr 1532 naebvveisbar ist, die
3ebiit2en-(!0rp0rati()n vereinigte und
bis ins .Iskr 1852 6suerte. Die âtei
St. Sebastian, wie sie zu jener ?.eit
biess, un6 welebe ibren Sitz in 6er
Demein6ebirebe St. I.aurent batte,
wur6e ZU jener Xeit aukgelöst un6 ikr
Vermögen verteilt. Dinige .sabre später
bescbtossen 6ie Ilürger von Dstava^-er
6i« zerseblagene Vra6ition wie6er auk-
2uriebten und gründeten die jetzige
liru6er»ckakt 6er guten Datten. Dbr-
würdig wie ibr VIter ist die t!ruder-
sebakt in ibren Statuten und vielen.
Dinmal jäbrbeb wird eine .VIesse zu
Dbren verstorbener Mitglieder gele-

sen. — Da» St. Sekastian-best ver-
einigt ain >). dsnusr alle Da-

stisns, >velebe sieb dann geinein-
sebaktlieb zum Vestgottesdienst in die
sirrcbe begeben. Kack dem Vormit-
tagsgottesdienst bleiben sie vereint
bei einem Bankett bis zum Vnbrueb
der Kaebt. Dann begeben sieb die
Brüder unter Vübrung von Bkeikern
und einem Vrommler auk den Rund-
gang dureb die Stadt. Hierbei werden
den Rindern Käscbereien verteilt,
^kueb werden alle ^irtsbäuser init
einem öesueb beebrt, damit keine
„Rinte" eikersücbtig sein kann.

Die Rinder baben aucb Zutritt zu
den Virtscbakten und dürfen mit den
Dastians mitsingen.

Kacb dem letzten Dias Vein in der
letzten V^irtscbaft ladet der Präsident
der Druderscbskt alle nocb 2U sieb
naeb Dause ein.

Demütlieber Zusammen-
bock der Bastiansbrüder
I.inks: Vm Scblus» wird die
Rabne dem Präsidenten und
Bürgermeister übergeben,
der dann die Bastians nocb
su sieb naeb Dause 2u ei-
nem guten 1'runk einlädt
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